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Die Cultur der edleren Sorten von Tafeltrauben, jowie eine richtigere Wein-

production und rationelle Kellerwirthichaft zu verbreiten, find die durch den Staat

erhaltenen Weinbaufchulen in hohem Maße berufen, deren ältefte auf dem Blocdsberg

ichon feit achtundzwanzig Jahren thätig ift; die übrigen fünf Schulen diefer Art Tehren

in Tarezal (bei Tofaj), Meines (bei Arad), Didszeg (im Ermellet), Nagy-Enyed (mitten

in Siebenbürgen) und in Preßburg die Grundfäße der rationellen Nebencultur und

Weinproduction.

Gartenbau.

Die „Boefie der Landwirthfchaft”, wie Baron Gabriel Brönay in jener afademijchen

Abhandlung den Gartenbau nennt, Hat auch in Ungarn gleich mit der Begründung feiter

Wohnfige ihren Anfang genommen, da in der Nähe derjelben auch hierzulande al3bald

Gärten entftanden find. Der eulturverbreitende Einfluß der Römer machte fich in diejer

Nichtung gleichfalls geltend, und von Septimius Severus findet fich erwähnt, daß er als

Proconful von Bannonien dem Gartenbau einen jtärferen Impuls gegeben habe. In den

Bereich des Gartenbaues gehörte damals auch die Cultur jolcher Pflanzen, deven Werth

in ihrer Heilkraft beftand. Als eine folche Pflanze Pannonieng erwähnt Plinius mit

bejonderem Lob die saliunca (Narde). Natürlich hielt auch die Zucht dev Dbftbäume

gleichen Schritt mit der Gärtnerei und e8 wurden jeit den Antoninen im oberen Bannonien

jechsundzwangzig, im unteren finfundzwanzig namhaftere Städte erbaut, welche auf dem

Terrain der anggerodeten Wälder und abgeleiteten Sümpfe unter Anderem der Obfteultur

oblagen. Und wenn Kaifer Gallienus im IV. Jahrhundert feinen jchöneren und cultivir:

teren Zandestheil fand, um ihn mit dem Namen feiner Gattin zu jchmücken, jo läßt fich

wohl annehmen, daß die „Pannonia Valeria* auch hinfichtlich des Gartenbaues auf einer

hohen Stufe geftandenjet.

Die Völferwanderung allerdings mußte auch die Gärten zur Wüftenei verftampfen,

fie Fonnte indeß nicht jede Spur diefes entwickelten Jweiges der Landwirthichaft austilgen.

In jenem Theile Ungarns, der nach Niederwerfung der Avaren dem fränkischen Neiche

einverleibt wurde und auch unter dem Schuße des berühmten Capitulare („de villis*)

Karls des Großen ftand, vechneten wenigftens die Wohnfige der königlichen Bögte, wo der

Adminiftrator und die übrigen Beamten der Wirthichaft wohnten (mach Wenzel Nyerges-

Ufalı und Zivez), und welche zufammen mit den zugehörigen Meierhöfen „curtes*, Höfe

genannt wurden, gerade auf Grund der Verfügung diefes Capitulare auch die Cultur der

Weinberge und Gärten zur Sphäre ihres Betriebes. Es läßt fich unfchiwer nachweifen,

da die Magyaren der Einwanderung diefen Theil des Landes im Zuftande einer weit
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entwieelteren Landwirthichaftlichen Culture vorgefunden haben, al3 die anderen Theile
desselben.

AS die magyarifchen Eroberer fi) an ftändige Wohnfite gewöhnten und ein
angenehmes Heim ihnen zum Lebensbediirfniß wurde, konnte unter den actoren eines
jolchen natürlicherweife auch der Garten nicht fehlen. Ihre Lehrmeifter in diefer Hinficht
waren meift die Mönche. Den Benedictinern war durch ihre Ordengregeln die Hände-

 
Aus dem Park von Alcsuth: Das Teichufer.

arbeit zur befonderen Pflicht gemacht und auch die Prämonftratenfer und Eiftereiten,
jowie die Johanniter folgten diefer Verordnung. Nach der erwähnten Negel des heiligen
Benedict mußte das Klofter derart angelegt fein, daß alles für den Orden Kothivendige,
aljo namentlich auch der Garten, an einem Orte, nämlich innerhalb des Mauerfriedeng
beifammenjei, „ut non sit necessitas vagandi foras“. Daher hatte jedes hier entftandene
Sklofter, nicht nur jenjeit3 der Donau, — wo der Garten der Martingberger Abtei, der
„hortus Pannoniensis“ fich fogar bejonders erwähnt findet, — fondern auch längs der
heiß, in den Gebirgsgegenden wie im AfföLd, feinen Hausgarten, und al3 die eriten
Pfleger und Verbreiter der eigentlichen Gartencultur in Ungarn werden mit Recht die
Mönchsorden anerfannt. Indeß finden fich auch anderweitig, jo bei den Burgen des Königs

Ungarn I.
30
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und bei den Wohnfigen von Privaten, ja von Kleingrumdbefigern, jchon zur Zeit der erften

Könige aus dem Haufe Arpads Gärten erwähnt. Bela IV. fehenkt mittelft Donations-

briefes vom Sahre 1256 die im Honter Comitat belegene Gemeinde Zud (jebt Szud) den

acht Auffehern der föniglichen Gärten zu Neufohl (custodes horti nostri de Zolyom).

Deßgleichen kommen „pomarium* und „hortus“ in zahllofen, auf Verhältnifje des

Privatbefiges bezüglichen Urkunden vor.

Übrigens macht Dr. Guftav-Wenzel in feiner „Gejchichte der Landwirthichaft

Ungarns“ auch jchon für die Zeit der Arpädifchen Könige einen Unterjchied zwijchen Haus-,

Obft- und Biergärten, indem er nachweift, daß alle drei Typen des Gartens im Lande

eultivirt wurden. Über Biergärten ift in den Urfunden aus diejer Zeit mr wenig zu

finden, über Kichengärten jedoch fehlt e8 nicht. an ficheren Nachrichten. Beispiele umfang-

reicherer Gärten finden wir in den Hopfengärten (horti cumulorum), einere aber fanden

fich, jelbft bei Bauernhäufern und in diefen wurden PBorree, Zwiebeln und Knoblauch,

Mohn, Baprika, zur Bienenweide dienende, heilfräftige und anderweitig nügliche Pflanzen,

ferner Hülfenfrüchte, Grünzeug, Flachs, Hanf und dergleichen gezogen.

Der Obftgarten (fructetum, pomarium, hortus fructifer) jpielte jchon um Dieje

Zeit eine große Rolle und Obftbäume wurden auch in den Weingärten gepflanzt. An evjter

Stelle ift unter den Obftbäumen der Nufbaum zu erwähnen, der als „Nationalbaum der

Magyaren“ weit verbreitet war und außer in Gärten und Höfen, jelbit in ganzen Wäldern

(silva nucum)gepflanzt wurde. Die Apfel-, Birnen-, Kirjchen-, Weichjel-, Pflaumen-

und Speyerbäume, der „frutex salicis*, der Kaftanien- und Cornelfirichenbaum, der

„fructus berocum“ oder „borocum* (vielleicht baraczk — Aprifofe), der Maulbeer-

baum u. f. w. kommen fchon in den Urkunden diefer Zeit vor, und daß man vorzügliches

Obft zu würdigen wußte und der Obftbau fehon im XIM. Jahrhundert fich einer gewiljen

- Blüte erfreute, zeigen Ausdrücde, wie „pomarium valde bonum‘“, „arboresfrucliferae

optimae“ und dergleichen; daß aber das Obft fchon fo früh fogar die Rolle eines

Handelsartifels jpielen Eonnte, ift durch den erhalten gebliebenen „Oraner Mauthtarif" des

Jahres 1198 bezeugt, worin außer anderen Handelsartifein auch dag Obft erwähnt wird.

Seit dem XIV. Jahrhundert ift Ungarn zum Nufe eines der fruchtbarjten und

landwirthichaftlich bemerfenswertheften Länder Europas gelangt. Einzelne bis dahin mehr

in Gärten gebaute Pflanzen, z. B. Flachs, Hanf, Krautgattungen u. |. w. wurden auf

die Felder Hinausgedrängt, und als eigentliche Objecte der Häuslichen Gärtnerei blieben

hauptfächlich die Hitlfenfrüchte (legumen), Rüben, Nettige, dev Safran, ferner die Heil-

fräuter und jchon den Lederbiffen beigezählten Grünzeugarten übrig.

Die Renaiffance machte auch die Vorliebe für Ziergärten allgemein, und da fie

aus Italien unmittelbar wach Ungarn überging, wurden auch die Parks bei den Nefidenzen
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der Könige und Magnaten vornehmlich im italienischen Gejchmad angelegt. Der Bier-

gärtnerei im engeren Sinne begegnen wir zuerjt im Beitalter der Anjon’schen Könige. An

erjter Stelle muß da der Ziergarten der Königsburg zu Vifegrad erwähnt werden, durch

Karl Robert mit wahrhaft föniglichem Brunf angelegt. Aus den dafelbft gezogenen Blumen

(ie Königin Elifabeth jenes weltberühmte wohlriechende Wafjer bereiten, welches noch)

in unjeren Tagen al$ „aqua reginae Hungariae* und „eau de la reine de Hongrie*

 
Aus dem Park von Alcsuth: Lauben und Blumenbeete.

befannt ift. Noch zu Sigismundg Zeit hatte diefer Garten einen großen Ruf, Matthias

aber fteigerte diejen noch, indem er den Garten nicht nur großartig verjchönern lieh,

jondernihn auch durch verjchtedene Bauten zum Schauplat wunderbarer Kunftwerfe und

Naturjchaufpiele machte. Der Erzbijchof Nikolaus Dfäh, der diefen, in der Richtung auf

den Salomonsthurm fich hinabftredenden Garten als Augenzeuge bejchreibt, kann gar

nicht begeiftert genug dejjen Blumen, Weinreben und Objtbäume rühmen, jowie das

Ichattende Laub und den Duft der Linden, die Gewächshäufer und hängenden Gärten und

die zu diefen hinanführende, fieben bis zehn Elfen breite und 40 Stufen hohe Marınor-

treppe, md den aus rothen Marmor gemeißelten, mit Mujenftatuen gejhmiückten Brunnen

(fons Musarum), welchem gemeiniglich Eryftallhelles Quellwafjer, bei fetlichen Anläfjen
30 *
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jedoch abwechjelnd rother und weißer Wein entfloß und über dem die Statue des Cupido

ftand u. \. f.

Kaum weniger großartig und prächtig, als die Gärten von Bifegrad, waren die

gleichfall3 von Matthias angelegten an der föniglichen Burg zu Dfen. Nach der

Bejchreibung Bonfing bildeten die Bäume um die Burg ein förmliches Labyrinth. Zwifchen

ihnen ftanden mit verjchwenderischer Pracht ausgejtattete Käfige, in denen fich jeltene in-

und ausländische Vögel befanden. Dieje Bogelhäufer beitanden aus Eijendrahtnegen von

jo großer Ausdehnung, daß unter ihnen ganze Gebitiche, Objtbäume, ja Haine Raum

fanden. Diejer Garten nahm die Stelle der jegigen Chrijtinenftadt ein und war.berühmt

wegen feiner jchönen Spazierwege, herrlichen Alleen, Springbrunnen, Fijchteiche, Fünft-

lichen Grotten und im Gefchmace jener Zeit gehaltenen Gartenbaulichfeiten. Überdies

hatte König Matthias auch noch auf der Beiter Seite einen Biergarten, in dem er feine

Mufeftunden zu verbringen liebte. Diejer Garten erfüllte den Raum hinter dem Befit-

thum der Franciscaner, und ftreckte fich von der Hatvanergafje big zur Realfchulgaffe hin,

welche erit bei der Vereinigung der Hauptftadt diefen Namen erhalten und big dahin,

aller Wahrfcheinlichkeit nach in Erinnerung an den dafelbit bejtandenen Garten des

Könige Matthias, „Grüne Gartengafje” geheißen. hat. Die im Gebiete de Gartens

aufgefundenen Bruchftüce von Statuen, Infchrifttafeln und Denkjteinen find noch heute

in den Mauern des Franciscanergebäudes zu finden. Außer den Ziergärten von Bijegrad

und Dfen hatte der König ferner auch um feine übrigen Schlöffer und Luftpläge her

bedeutende Gärten, unter denen die zu Totis und Didsgydr die anjehnlichiten waren.

Der hohe Elerus und Adel folgte dem Beifpiel der Könige und legte nicht nur an

jeinen ftändigen Wohnfigen Biergärten an, fondern auch in der königlichen Refidenz Ofen

entftanden folche, al3 jene Herren fich dafelbft niederzulafen begannen und glänzende

Paläfte bauen ließen.

Der Obftbau entwickelte fich in diefer Epoche zu einem fürmlichen Induftriezweige.

Eine große Anzahl von Obftgärten bedeefte alle Theile des Landes. Nicht nur die großen

Herren bejaßen folche, jondern auch die mittleren und Kleinen Grumdbefiger, ja jelbjt die

Hörigen, und zwar nicht nur in den Hausgärten, jondern auch auf den Gründen außer

halb des Dorfes. Eines bejonderen Aufes erfreute fich die Obitzucht der Injel Schütt, jo

daß das alte Sprichwort diefe größte Donauinfel den „goldenen Garten“ und das „Obit-

paradies“ genannt hat; ein alter Chronift aber, der das ganze Land bechreibt, jpricht von

der unermeßlichen Menge der beiten Obftgattungen (frugum et omnis generis optimorum

fructuum infinita copia). Neben Apfel-, Birn-, Pflaumen-, Kirjchen-, Weichjel-,

Aprikofen- und Pfirfihbäumen ftanden in großen, waldähnlichen Gruppen die Nıur-

und Kaftanienbäume beifammen, denen fich noch mancherlei Gattungen fruchttragender
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Sträucher anfchloffen. Peter Ranzan erwähnt in feiner Schilderung der Matthiaszeit die
Obftzucht Siebenbürgens mit befonderem Zobe, indem er aus der Reihe der vorzüglichften
Gattungen die Damascener Pflaumen umd nicht minder die Äpfel, Kirschen und Birnen
bon ungewöhnlicher Größe hervorhebt.

Daß der Gartenbau und mit ihm die Ziergartenfunft auch noch Lange Hgeit nad)
dem XVI. Jahrhundert in Vlüte ftand, ift durch zahlreiche Daten in den Aufzeichnungen
über einzelne Burgen und Adelsjchlöffer bezeugt. Die Gärten des Palating Georg Thurzd
zu Bicsfe, die Ziergärten und Drangerien der Grafen Balffy zu Vörösfövar waren im
ganzen Lande berühmt. Auch die Gärten der Städte Preßburg, Ödenburg, Schemniß
u. |. w. finden Erwähnung, als forgfältig und mit großer Fachfenntnif gepflegte Anlagen.
yener Garten aber, den die Graner Erzbifchöfe Anton Verancsics und Georg Lippay
in Preßburg befaßen, hat noch heutigen Tags fein Denkmal in einem literarifch und
philofogifch gleich intereffanten dreibändigen Werke des Jefuitenpaterz Sohann Lippay,
defjen erfter Band (über die Blumenzucht) in Tyrnau, deffen zweiter (iiber den Gemiüfe-
garten) in Wien 1664 umd der dritte (über die Obftbaumzucht) gleichfalls in Wien 1667
erichienen ift; dag erfte in ungarifcher Sprache erichienene Werk über diejen Gegenftand.
Aber jehon der ehrjame Verfaffer diefes Buches Elagt bitter iiber den Fläglichen Verfall
de3 Landes und daher auch der Gärten, in Folge der Berheerungen, welche die Tiirfen
in zwei Drittheifen Ungarns angerichtet Hatten. ;

sn den von den Türken verichonten Gegenden behauptete auch die Obfteultur noch
eine Heit lang jene Stufe, welche fie im XV. Jahrhundert erreicht hatte. In einzelnen
Comitaten jenfeit dev Donau wuchs fo ausgezeichnetes Dbjt, daß es das öfterveichifche
übertraf, daher es denn auch auf den Märkten der öfterreichifchen Städte jehr gefucht
war. Die Prumellen („Brunner Zwetfchfen“) der Comitate Neutra und Bars und bejonders
die berühmten gedörrten Pflaumen von Deutjh-PBröna fanden ihren Weg fogar zu noch
entfernteren Märkten. Im XV. Zahrhundert verlor, wie ihon Lippay Elagt, unfere
Obftzucht, welche noch im XVI. Sahrhundert höher entwickelt gewejen als die der Nachbar-
länder, beträchtlich an Bedeutung, fie nahm jedoch jeit dem XVII. Jahrhundert in den
reicher bevölferten Gegenden, z.B. um Ödenburg, um die Bergftädte her und längs der
ganzen Theig einen neuerlichen Auffhwung. Baron Gabriel Pronay erwähnt, daß „jo
manche der jet al3 ausländisch befannten edlen Sorten gerade von Ungarn ausgegangen
find, indem nämlich zahlreiche Obftgattungen durch die Kreuzritter aus dem heiligen
Lande nach Ungarn mitgebracht, hier zuerft heimifch wurden und von hier aus fich iiber
Europa verbreiteten”. Der treffliche Bomologe Zohann Czufor, der jein ganzes Leben
der Zufammenftellung der urfprünglich ungarischen Obftgattungen gewidmet hat, fand
Ihon zu Anfang diefes Sahrhunderts, als hierzulande noch gar Wenige fich Kiterarifch
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mit diefem Fache befchäftigten, daß jechgundfiebzig Sorten von Äpfeln, einundjechzig

von Birnen, einundzwanzig von Pflaumen und zwölf von Kirfchen hier urjprünglich

heimifch find.

Nach der Epoche der fogenannten ftillen Jahre, in denen Verrottung und Nieder

gang auch auf dem Gebiete der Gartencultur mit Bedauern conftatirt werden mußte, war

e3 vor Allen Balatin Fofef, defjen jegensreiches Wirken und Beijpiel auch auf diefem Yelde

neues Leben geweckt hat. Seine auf der Margaretheninfel und bejonders auf den öden

Hügeln von Alcsuth angelegten Gärten erwecten fchon um die Mitte diejes Jahrhunderts

die Luft, alle Zweige des Gartenbanes hier einzubürgern. Die Ariftofratie umgab ihre

Schlöffer der Reihe nach mit Parks, in denen der franzöftjche Barodtil nır ausnahmzsweije

und für einzelne Partien zur Anwendung gelangte, während der die Natırr nachahmende

englische Stil dem ungarischen Gejchmad befjer entiprach und faft überall dircchdrang.

E3 begannen num einzelne Gegenden, jowohl im Oberland, als auch auf der Sandebene

zwijchen Donau und Theiß Obftgärten anzulegen, die Hauptjtadt Budapeft ließ mehrere

Pläge mit Zierbäumen, Sträuchern und Blumen bepflanzen und diefem Beijpiele folgten

auch die größeren Provinzftädte. In einzelnen befferen Strichen von geeigneter Boden-

beichaffenheit beftrebte man fich gewiffe Speeialitäten der Kichengärtnerei im Großen zu

ziehen. In neuerer Zeit wetteifert der Adel in Anlegung von Parks, auch werden die

fchon vorhandenen in gutem Stande erhalten, oder erneuert. Nicht minder haben die

gebildeten Claffen des Mittelftandes und Grundbefites alabald Gejchmad an diefer edlen

und nüslichen Baffion gefunden und fich beftrebt, den Umkreis ihrer Häufer durch Garten-

anlagen anmuthiger zu geftalten.

Mittlerweile fand die Ziergärtnerei zahlreiche Pfleger, al3 in der Hauptitadt,

bejonders die Andräffy-Straße, und in der Umgebung namentlich das Stadtwäldchen und

der Schwabenberg fich mit Landhänfern belebten; das Beftreben wurde nun allgemein,

die Zierpflanzen, diefe Lieblinge der Natur, auch mit den gejchmacdvolleren Ziergegen-

ftänden der Kunftinduftrie in Verbindung zu bringen und fo ihre Wirfung zu erhöhen.

Größere Biergärten find bereits in allen Theilen des Landes zahlreich vorhanden, einzelne

Gärtnereien, 3. B. der tadellos gepflegte Park des Erzherzogs Jofef in Mlcsuth (Weigen-

burger Komitat), mit feinen vielen prächtigen Details, darunter auch einem jchönen großen

Palmenhaufe, dann der mit jeltenen erotifchen Pflanzen ausgejtattete gräflich Franz

Zichy/fche Garten zu Vedröd (Preßburger Comitat), und nicht minder die Parks zu Toth,

Totis, Uj-Szäsz, Somld-VBäfarhely, Keszthely u. f. f. ftehen ganz auf der Höhe der Zeit

und einige beißen Palmenhäufer von europäischen Ruf.

Aber nicht nur der hohe Adel und der intelligente Bürgerftand haben Sinn fir die

Biergärtnerei, jondern auch die ftädtifche Bürgerclaffe, welche größtentheil3 Gewerbe und
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Handel treibt, befundet viel Liebe zu den Blumen, die denn auch feltn in den Fenftern

der Stadtbewohner fehlen. Die Bürgersleute faufen abgejchnittene nd Topfblumen in

Menge, und e3 ift überhaupt der guten Verwerthung der Blumen zuzifchreiben, daß feit

einem Zahrzehent erfrenlicherweife fowohl in der Hauptftadt, als auh in den größeren

Provinzftädten die Zahl der Blumengärtner, Rofenzüchter und Blumerfäden fich bedeutend

vermehrt hat. Schließlich Hält jogar der bäuerliche Theil des ungarifhen Volkes, wenn-

gleich er Zierbäume und Ziergefträuch nicht fonderlich achtet, vielmhr an ihrer Stelle

 
AUprikofenmarkt in Kecsfemet.

lieber eine entjprechende Anzahl frudytbarer Obftbäume fehen würde, die Blumen doch

nicht wenig werth und widmet fich gern ihrer Pflege. ES gibt feinen Bauer, der nicht in

jeinem Gärtchen auch ein Blumenbeet hätte, und das Mädchen würde feinen Sonntagsftaat

fir mangelhaft halten, wenn fie fich auf dem Kicchgang feinen Strauß von Rojen, oder

anderen Blumen vor den Bufen fteden fönnte.

Was die ungarifche Obitgärtnerei betrifft, find es hHauptfächlich das Land zwifchen

Donau und Theiß, die oberen Comitate, das Eifenburger Comitat und die fiebenbürgifchen

Theile, deren Obftproduction jo groß ift, daß fie in guten Jahren einen großen Theil des

Ertrages jogar exportiven fünnen. Während das nördliche Ungarn, das Eifenburger

Somitat und das Gebiet jenjeits des Kiralyhägs (Siebenbürgen) befonders durch ihre
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überang edlen Äpfel- und Birnenforten berühmt geworden find, werden im Nordweiten

und Süden bejonders die Biftriger Pflaumen umd auf der Sandebene zwifchen Donau

und Theiß, namentlich in Kecsfemet und Nagy-Körös, die ungarifchen Aprikofen und die

berühmten Weichjelfivichen von Körös in fo ungeheuren Mengen gezogen, daß zur Zeit

der Aprifojenreife täglich um drei Uhr Morgens der Aprikofenmarkt zu Kecsfemet beginnt
(ein Unicum in ganz Europa), von dem aus die öfterreichifch-ungarifche Staatsbahn dag

DObjt mit Ertragügen in der Richtung nach Wien, Berlin und St. Petersburg befördert,

jo daß alljährlich viele taufend Metercentner Aprikofen und Weichjelfivfchen zum Export

gelangen.

Die fiebenbürgifchen Äpfel und Birnen wetteifern an Seinheit mit den edelften

englifchen und franzöftichen Sorten; jo groß fie fich auch entwickeln, bleiben Wohlgefchmac

und Zartheit ihres Fleifches doch diefelben. Befondere Erwähnung verdienen zwei urwüchfige
fiebenbürgifche Ipfeljorten, die Batul- und Bojnyifäpfel, welche den gerechten Stolz der
dortigen Objtzüchter bilden. In den nördlichen, Fälteren Landestheilen und in dem auf
froatijch-flavonischem Gebiet gelegenen Comitate Syrmien fieht man den Pflaumenbaum

ganze Wälder bilden, umd zwar ift dies die lange Biftriger Pflaume, welche an vielen
Orten jogar musfatellerähnliches Aroma gewinnt und einen jo viefigen Ertrag gibt, daf

ein Theil davon zu „Stiwowig“ verarbeitet zu werden pflegt, ein anderer Theil zu Mus

verfocht wird und das Übrige gedörrt in den Handel gelangt. Außerdem fommt noch im

Neutraer Comitat eine Pflaumengattung vor, welche ein jehr feines Dörrproduct Liefert;

dies ift die Gajdeler Pflaume, eine vollberechtigte Concurventin der franzöfiichen Agen-

Pflaume. Eine ausgezeichnete echtungarifche Sorte ift endlich die fogenannte Flafchen-

pflaume, welche gleichfalls maffenhaft in den oberen Comitaten gedeiht und jowohl als

Defjertobft, wie auch für Marktverfauf und Kirchenzwede von nicht geringem Werth ift.

Die gedörrten Pflaumen Ungarns find in ganz Europa wohlbefannt und haben in neuerer
Zeit auch eine ftarfe Ausfuhr nach Nordamerifa.

Kirjhen und Weichjelfivfchen bevorzugen namentlich die Blattenjee- Gegend; die
Riejenfiriche von Badacsony ift iiberhaupt die größte und faftigite Kirfche der Welt und
auch die „ochjenäugige" Kirche von Baltavar mißt fich mit den fchönften und größten

Kirichengattungen des Auslandes. Die Nüffe des Drauthales, des Zempliner und Pref-
burger Comitat3, fowie die Kaftanien der Comitate Somogy und Baranya, find ihrer

Schönheit und ihres befonderen Wohlgefchmades wegen bereits jehr gefucht und die Nüffe
haben e3 neneftens jogar jchon zum Export gebracht.

Die Zucht jowohl der Zucer- al3 auch der Waffermelonen nimmt weite Landftriche

in Beichlag. Der Humusreiche Sandboden des Hevefer Comitats und des AföLd bringt

ungemein zucerhaltige und aromatifche Zucer- und Waffermelonen hervor, von denen die
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erfteren jeit einigen Sahren jehr ftarf erportirt werden. Bejonderz in Deutjchland find die

ungarifchen Cantaloups und mehr noch die nur in Aften füher vorkommenden Turfejtan-

Melonen beliebt. Die ungarische Waffermelone ift im Auslande unbekannt, fie findet ihre

Sonfumenten mm im Inlande; und doch ift in der Hundstagshige die eitronenfänerliche

Sühe einer guten Fogarafy’ichen oder Marjovgzky’ichen Wafjermelone angenehmer und

gefünder als Gefrornes und Sorbet. Die Hauptmärfte beider Arten find YBudapeft,

Debregzin, Szegedin und Großwardein, wo man die Melonen auf den Objtmärkten in

Poramiden aufgehäuft fieht. In Budapeft bietet dev Melonenmarkt im Juli und Auguft

ein jehr intereffantes Schaufpiel, das auch den Ausländer anregen muß, da ein fo eigen-

thümlicher Markt jonft nirgends vorfommt. Die Waffermeloneift eine ungarifche National-

Frucht. Ihre Cultur ift auch im Auslande fehon verfucht worden, aber nur in Warmbeeten

und mit feineswegs befriedigendem Nefultat.

Die Küchengärtnerei wird in drei Richtungen betrieben. In der Umgebung der

Hauptftadt und der größeren Provinzftädte gefchieht dies durch Kiüchengärtner, deren es

im Umfreife von Budapeft allein tiber jechshundert gibt und die alle auf dem Mlarkte

gebräuchlichen Arten von Grinzeug ziehen. Dann gibt e8 Einzelne, welche fich Hauptjächlich

mit der Zucht von Spargeln, Champignons, Meerrettig und Blumenkohl befafjen, und

ebenfo wieder einzelne Gemeinden, ja Gegenden, deren Bewohner nur eine einzige bejondere

Art von Gemüfe ziehen, und zwar auf ungeheuren Gebieten, jo daßeinzelne Concurrenten

ihnen gegenüber gax nicht auffommen können. So find die Sellerie und Peterfilie von

Papa und Naab, das Kraut von 118368 umd dem Preburger Comitat, der Paprika von

Szegedin und Fajk, der Meerrettig von Debreczin, die Paradiesäpfel von Altofen, die

Surfen von Kecskemet und Körös, der Mohn von Tisgolez im ganzen Lande befannt; der

ungarische Rofen-Baprika erfreut fi) jogar einer mit jedem Tage wachjenden Ausfuhr.

Was die allgemeine Verbreitung der Küchengärtnerei betrifft, ann man wohl jagen,

daß e8 in Hleineren Städten ımd Gemeinden wenig Häufer gibt, ohne einen Garten von

einem Zoch, oder mindeftens von einem BVierteljoch Ausdehnung, was fir die Gewinnung

des Hausbedarfes an Grinzeng gemügt; e8 gibt in der Provinz fogar viele Hausfrauen,

welche unternehmend genug find, einen großen Theil ihrer Wirthichaftsfoften aus dem

Verkauf ihres Grünzeugiberjchuffes zu beftreiten. Daß in der Mafje des Volkes der Sinn

für Gärtnerei fich mehr und mehr ausbreitet, it zum Theil dem Beifpiel zu danfen, das

die ftädtifchen Gärten bieten; von wejentlichem Einfluß darauf find aber auch die land-

wirthfchaftlichen Lehranftalten, Ackerbaufchulen, Winzerfchulenund die Gärten der Tordaer

Anftalt, aus der viele Taufende von Obftjeglingen in die Baumfchufen des Volfes und

neneftens der Gemeinden gelangten. Der Fortfchritt ift auch gegenwärtig wahrnehmbar,

und das um jo deutlicher, als nunmehr die bezüglichen Fachkenntniffe durch zahlreiche
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Fachjchulen, ferner durch Zeitungen, Zeitfehriften und Bücher, welche aus dem Studium
der örtlichen Berhältnifje hervorgegangen find, verbreitet werden. So berechtigt denn die

Hgufunft des Gartenbaues in Ungarn zu den beiten Hoffnungen.

Soritwirthichaft.

Die Wälder des ungarischen Neiches erftrecen fich von der Region der Legföhren

in den Karpathen hinab bi8 zu den Lorbeer- und Kaftanienhainen an den Geftaden der

Adria, und auf diefem großen Gebiete gedeihen alle jene Bäume und Sträucher, welche

überhaupt in Mitteleuropa heimifch find. Der Flächenraum, der durch Bodenbefchaffenheit,

Klima oder wirthichaftliches Intereffe darauf angewiefen ift, durch Forfteultur nutbar

gemacht zu werden, beträgt in Ungarn, Kroatien und Stavonien zufammen 15,957.587

Kataftraljoch, alfo in rumder Zahl 28 Procent des gefammten Neichsgebietes. Won diefen

Waldungen gehören Ungarn 13,294.492 Joch, alfo 27 PBrocent des ganzen Landes-

gebietes an, während in Kroatien und Slavonien mit 2,663.095 Joch der Wald fchon einen

viel beträchtlicheren Theil, nämlich 36 Procent des gefammten Flächenraumes ausmacht.

Das Begetationsgebiet der herrichenden Holzarten vertheilt fich dabei folgendermaßen:

Das Gefammtgebiet der Eiche beträgt im Lande 4,468.521 Joch, wovon 723.714

Soc auf Kroatien und Slavonien fommen.

Das Gebiet der Buche und der mit diefer vom waldwirthchaftlichen Gefichtspunfte

aus gewöhnlich zufammengefaßten anderen Laubhölzer beträgt mehr als die Hälfte der

Jämmtlichen Waldungen im Neiche, nämlich 8,443.184 Joch, davon 6,651.690 Joch in

Ungarn, 1,791.494 Joch in Kroatien und Slavonien. Unter den in diefe Gruppe

mitgerechneten anderen Holzarten find von Bedeutung die in dem mageren Sandboden

des ungarischen Alföld gedeihende Wappel und Afazie, deren Cultur fich dort immer

mehr verbreitet und al8 Iebendiger Beweis gegen die häufig gehörte grumdlofe Beichul-

digung dienen fann, daß der Magyare den Baum und Wald nicht liebe. Wie jehr das

Gegentheil hievon der Wahrheit entipricht, davon itberzeugt fich jeder Neifende im Alfötd,

wenn er die Landjchaft ringsum betrachtet und alsbald wahrnimmt, daß diefelbe eine Art

großen englifchen Parfes bildet, defjen Weizen- und Kornfelder, Wiefen und Wafferadern,

nebjt den die einzelnen Gehöfte oder Häufer umgebenden Baumgruppen und Wäldchen

einen Anblic bieten, der fich den anmuthigften Naturbildern anreiht.

Die Buche und dieihr analogen Laubholzarten bedecken eine verhältnigmäßig ehr

große Fläche, und in diefer Hinficht fteht Ungarn, was die heutigen Verhältniffe des

Holzhandels und der Holzverwerthung betrifft, hinter Öfterreich einigermaßen zurid,

denn während in den Wäldern Ungarns die Heute weniger verwerthbare Buche itberwiegt,


